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SVP-Zugpferde haben starl{ von der nationalen Bühne profitiert 

In der Rangliste der Gewähl­
ten haben Adrian Amstutz 
und Albert Rösti auch die 
Parteikollegen weit hinter 
sich gelassen. 

SimonWälti 

Der Wahlsieg der SVP drückt sich im 
Kanton Bern auch in der Rangliste der 
Gewählten aus. Vor vier Jahren vermoch­
ten einzelne Exponenten anderer Par­
teien in die Spitzenplätze vorzudringen: 
die BOP mit Ursula Haller und Urs 
Grunder, die SP mit Ursula Wyss. Nun er­
wies sich die Phalanx der SVP-Kandida­
ten für die anderen Parteien als un­
durchdringlich. Die ersten 19 Plätze wer­
den von der SVP belegt. Erst auf den Plät­
zen 20 und 21 folgen mit Christian Was­
serfallen (FDP) und Mattbias Aebischer 
(SP) Vertreter anderer Parteien. 

Rösti mit 50 000 Stimmen plus 
Einsam an der Spitze thronen Adrian 
Amstutz (163 425 Stimmen) und Albert 
Rösti (150 656 Stimmen), ihr Abstand auf 
den Drittplatzierten Andreas Aebi mit 
116 547 Stimmen ist gross. Sowohl Am­
stutz als auch Rösti verbesserten sich ge­
genüber 2011 um mehrere Zehntausend 
Stimmen, Rösti hat mit einem Plus von 
mehr als 50 000 Stimmen am stärksten 
zugelegt, dies trotz leicht tieferer Wahl­
beteiligung. 

Amstutz und Rösti sind die beiden 
Berner SVP-Nationalräte, die auf der 
nationalen Bühne am stärksten präsent 
waren. «Ich mache eine gradlinige und 
verlässliche Politik bei Themen, wel-

ehe die Bevölkerung beschäftigen, das 
war matchentscheidend», sagt Am­
stutz. «Zudem habe ich einen Teil der 
Stimmen auch meiner Funktion als 
Fraktionschef zu verdanken.» Auch 
Rösti kam dank seiner Funktion als 
Wahlkampfleiter zu viel Medienprä­
senz. Zudem konnte er durch seine 
Kandidatur als Ständerat zusätzliche 

Parteien 

Bekanntheit erlangen. Mitgespielt hat 
natürlich auch der Wählerzuwachs der 
SVP allgemein. 

Von den gewählten SVP-Kandidieren­
den hat einzig Andrea Geissbühler ge­
genüber 2011 Stimmen verloren 
(-1739 Stimmen). Die wiedergewählte 
Nationalrätin ist trotzdem zufrieden: 
Wie 2011 sei ihr das siebtbeste Resultat 

Viele I<leine werden kleiner 
Einst durften CVP und EDU 
im Kanton Bern noch stolz 
einen Vertreter ins Bundes­
haus entsenden. Doch die 
Splitterparteien zerbröseln. 

2011 wurden Norbert Hochreutener 
( CVP) und Andreas Brönnimann (EDU) 
abgewählt. Den beiden Kleinparteien ist 
es am Sonntag nicht gelungen, den Nie­
dergang zu stoppen. Sie verloren weiter 
Wähleranteile. Die EDU zeigte sich über 
den Ausgang der Wahl enttäuscht. Man 
werde sich weiterhin «als ausserparla­
mentarische Kraft für eine werteorien­
tierte Politik» einsetzen. Die CVP ihrer­
seits kam auf 1,8 Prozent. 2007 hatte die 
Partei noch einen Wähleranteil von 
4,8 Prozent. Spitzenkandidat Reto Nause 
vermochte das Ruder nicht herumzu­
reissen. Der Berner Gemeinderat war 
immerhin auf der CVP-Liste mit rund 
24 000 Stimmen weit voraus. Kaum ins 
Gewicht fiel die Kandidatur der ehema­
ligen Miss Kosovo, Keshtjella Pepshi, mit 

der die CVP etwas mediale Aufmerksam­
keit auf sich lenken konnte. Die 28-jäh­
rige Jungpolitikerin erreichte aber den 
9. Platz auf der Liste und liess dabei be­
kanntere Namen wie den Berner Stadt­
rat Michael Daphinoff hinter sich. 

PdA «mit Befriedigung» 
Fast vollständig weggebrochen, oder 
von anderen Parteien aufgesogen, ist 
das Elektorat der Schweizer Demokra­
ten. Sie kommen mittlerweile noch auf 
einen Wähleranteil von 0,4 Prozent, bis 
2007 war die Partei im Nationalrat ver­
treten. Die kleinen Parteien haben gene­
rell einen schweren Stand. Manchmal 
reicht aber auch ein minimaler Auf­
wärtstrend für eine frohe Botschaft. So 
konstatierte die kommunistische Partei 
der Arbeit «mit Befriedigung einen Stim­
mengewinn». Statt 0,3 Prozent Wäh­
leranteil gab es 2015 nun 0,5 Prozent. 
Stärker freute sich die PDA aber über 
den Sitzgewinn im Kanton Neuenburg. 
Einen leichten Zuwachs auf tiefem 
Niveau gab es auch für die Piraten - neu 
kommen sie auf 0,9 Prozent. (wal) 

im Kanton gelungen, und sie sei, eben­
falls wie vor vier Jahren, die zweitbeste 
Frau. Geissbühler sieht zwei Gründe für 
den leichten Rückgang. Sie habe nun 
eine Familie mit zwei Kindern und sei 
nicht mehr als Polizistin tätig. Zudem sei 
sie keine «Ämtlijägerin» und habe keine 
Lobby hinter sich: «Ich nehme bewusst 
keine Mandate in Verwaltungsräten an, 
ich will frei bleiben und nur meiner Wäh­
lerschaft verpflichtet sein.» 

Während bei der SVP fast bei allen 
eine Aufwärtstendenz festzustellen ist, 
zeigt das Barometer bei der zweitstärks­
ten Partei im Kanton, der SP, auf verän­
derlich. Am markantesten ist der An­
stieg bei Mattbias Aebischer mit einem 
Plus von 35 000 Stimmen. Ebenfalls re­
lativ stark zugelegt hat Nadine Mass­
hardt, die für Ursula Wyss in den Natio­
nalrat einziehen konnte. Zugelegt, wenn 
auch in kleinerem Ausmass, haben auch 
Corrado Pardini und Berns Stadtpräsi­
dent Alexander Tschäppät. 

«Perverse Kampagne» 
Margret Kiener Nellen dagegen hat ge­
genüber 2011 mehr als 11 000 Stimmen 
eingebüsst. Sie hatte aber immer noch 
einen klaren Vorsprung auf Flavia Was­
serfallen, die es auf den ersten Ersatz­
platz schaffte. Die Diskussion um ihre 
Steuerabzüge dürfte die Bolligerin also 
doch eine Reihe von Stimmen gekostet 
haben. Sie habe keine einfache Zeit 
hinter sich wegen dieser «perversen 
Diffamierungskampagne der <Weltwo­
che>», sagte Kiener Nellen der SDA. 
«Riesenkräfte mit viel Kapital» hätten 
gegen sie gewirkt. Zudem hat auch die 
SP Frauenliste als Ganzes Wahlanteile 
eingebüsst. 
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Deshalb hat wohl auch Evi Allemann 
weniger Stimmen als noch 2011 geholt. 
An der fehlenden Medienpräsenz habe 
es eher nicht gelegen, findet Allemann. 
«VCS-Präsidium, Fabi-Vorlage, Gripen­
Abstimmung, eigentlich müsste mein 
Bekanntheitsgrad gestiegen sein.» Ihr 
Resultat sei wohl hauptsächlich auf den 
Rückgang der «Sockelstimmen» auf der 
Frauenliste zurückzuführen. Die SP­
Frauenliste verlor rund einen Prozent­
punkt. 

Grunder mit starkem Knick 
Bei den Grünen und den Grünliberalen 
konnten Christine Häsler undJürg Gros­
sen von der Publizität durch ihre jewei­
lige Ständeratskandidatur profitieren. 
Bei der FDP holte Christa Markwalder 
weniger Stimmen, während Parteikol­
lege Christian Wasserfallen zulegte. 
Markwalder sagte, die sogenannte Ka­
sachstan-Affäre sei «ein reines Medien­
ding» gewesen. Sie gehe nun davon aus, 
dass sie zur Nationalratspräsidentin ge­
wählt werde. 

Durchzogen ist die Bilanz für Hans 
Grunder (BDP), er konnte nicht an das 
sehr gute Abschneiden von 2011 mit 
über 104 000 Stimmen anknüpfen. Der 
Emmentaler büsste mehr als 30 000 
Stimmen ein. Als Bester innerhalb der 
BDP ist Grunder mit seinem persönli­
chen Resultat trotzdem einigermassen 
zufrieden. «2011 war ich als damaliger 
BOP-Präsident natürlich viel präsenter», 
sagt Grunder. Zudem habe die BDP mit 
dem Rücktritt von Ursula Haller ein Zug­
pferd verloren. 

Die Resultate der Kandidierenden im 
Überblick auf Seite 27 dieser Ausgabe. 


